Ei I1 B I.I C K Das Online-Magazin der Universitdat Wiirzburg

17. Juli 2012

Luxus-Kopfe der Antike

In einen Frisiersalon hat sich das Martin-von-Wagner-Museum der Universitat an einem Samstag-
vormittag im Juli verwandelt: Aus den langen Haaren von Studentinnen entstanden die Luxusfrisu-
ren rémischer Kaiserinnen.

Wiirzburger Studentinnen, frisiert nach Art rémischer Kaiserinnen. Foto: Martin-von-Wagner-Museum

Bei dem haarigen Experiment wurden alle historisch belegten Moéglichkeiten der Haargestaltung ein-
gesetzt: vom Lockenbrennen liber verschiedene Flechttechniken bis hin zur Verwendung von Haartei-
len und Perticken. Die antiken Frisuren entstanden unter den geschickten Hinden von Natalia
Krylova und Nicole Madeleyn, beide Maskenbildnerinnen am Mainfranken-Theater in Wirzburg.

Der handwerkliche und zeitliche Aufwand fiir die Erstellung der Frisuren war enorm. Das machte
aber auch den hohen Reprdsentationswert der antiken Haarkunst deutlich. Wer im Alten Rom eine
solche Frisur trug, musste zwangslaufig eine geschulte SR {
,ornatrix”, eine Friseurin, in seiner Dienerschaft ge-
habt haben und die nétige MuBe fiir die Schonheits-
pflege noch dazu.

Teil einer Lehrveranstaltung liber Frauenportrats

Die Frisier-Aktion fand im Rahmen einer Lehrveran-
staltung statt. Studierende der lateinischen Philologie
beschéftigten sich darin mit Portrats romischer Frau-
en. Dabei sollten sie nicht bei der Klarung von Portrat-
typen und ihren Varianten stehen bleiben. Am Rande
erbrachte der praktische Versuch auch Erkenntnisse
Uber die Wandlungen der Mode in verschiedenen
Kulturperioden.

Organisiert wurde die Veranstaltung von Sophie
Kleinecke (Lateinische Philologie) und Friederike Sinn
(Klassische Archaologie).
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Hohe Auszeichnung fiir Wiirzburger Zuckerforscher

Jiirgen Seibel, Professor am Institut fiir Organische Chemie der Universitat Wiirzburg, wird mit dem
DuPont Young Professor Award ausgezeichnet. Der Preis geht an Wissenschaftler, die wegweisen-
de Forschungsbeitrage auf innovativen Gebieten der Naturwissenschaften und der Medizin leisten.

Seit dem Jahr 1967 vergibt die DuPont-Stiftung alljahr-
lich den Young-Professor-Award. Das Unternehmen
DuPont will damit den Kontakt zu den Hochschulen
fordern sowie die universitare Ausbildung des wissen-
schaftlichen Nachwuchses unterstiitzen. Die Preistra-
ger erhalten 75.000 Dollar fir ihre Forschungsarbeiten
in den kommenden drei Jahren. Darliber hinaus wer-
den sie zu Vortragreisen in die USA eingeladen.

Jurgen Seibel ist in diesem Jahr der einzige Europaer,
der den Young-Professor-Award erhalt — neben acht
Wissenschaftlern aus den USA. Nach Gabriele
Sadowski ist er der zweite Deutsche iberhaupt, der

. R . . . . Jiirgen Seibel, preisgekrénter Chemiker.
diese prestigetrachtige Auszeichnung verliehen be- (Foto: privat)

kommt.

Werdegang von lJiirgen Seibel

Jurgen Seibel, geboren 1971 in Eschwege, studierte Chemie an der Universitat Gottingen. Sein Studi-
um schloss er im April 2000 mit der Dissertation (summa cum laude) am Institut fiir Organische Che-
mie ab. Von 2000 bis 2002 forschte er an der University Oxford, dann wechselte er an die Technische
Universitat Braunschweig und griindete eine Forschergruppe. 2006 habilitierte Seibel in Bioorgani-
scher Chemie.

2007 ging er ans Helmholtz-Zentrum fiir Infektionsforschung, ebenfalls in Braunschweig. 2008 wurde
er von der Dechema (Gesellschaft fiir Chemische Technik und Biotechnologie) mit dem Jochen-Block-
Preis ausgezeichnet. Im Jahr 2009 wurde er als Chemie-Professor an die Julius-Maximilians Universi-
tat Wirzburg berufen. Dort forscht und lehrt er am Institut fiir Organische Chemie.

Zu den Hauptarbeitsgebieten von Jirgen Seibel gehdren die Entwicklung chemischer und enzymati-
scher Synthesen, Biokatalyse, Protein Engineering, Drug Delivery und Glycosciences.

Hintergrund der Forschung

Jurgen Seibel befasst sich schwerpunktmaRig mit Zuckermolekiilen: Sein Team spurt biologisch wich-
tige Zuckerverbindungen auf, baut sie im Labor nach und untersucht ihre Funktionen. Diese Arbeit
konnte zu neuartigen Medikamenten fihren, weil Zuckermolekiile bei vielen Krankheiten eine Rolle
spielen — zum Beispiel bei Krebs, Malaria oder Virusinfektionen wie Vogelgrippe und HIV.

Um die Funktion dieser Zucker genau zu untersuchen, muss man sie allerdings auch kinstlich im La-
bor herstellen kdnnen. ,,Und das ist die Crux an der ganzen Geschichte”, sagt Seibel. Denn diese be-
stehen meist aus langen, oft verzweigten Ketten aneinandergereihter Zuckermolekiile. ,,Diese Mole-
kiile haben in der Regel sechs Stellen, die von der Reaktivitat her fast gleich sind“, erklart der For-
scher. Mochte man zwei Zuckermolekiile an einer ganz bestimmten Stelle miteinander koppeln, muss
man also die anderen Moglichkeiten zuerst blockieren. ,Sie sind deshalb mehr damit beschaftigt, die
anderen Stellen zu schiitzen, als die Zuckermolekiile zu libertragen”, sagt Seibel.

Um die miihsame Zuckersynthese effizienter und wirtschaftlicher zu machen, wollte sich Seibel die
Werkzeuge zunutze machen, mit denen auch die Natur Zucker herstellt — namlich Enzyme. ,,So richtig
gut hat das aber nicht funktioniert”, erzahlt der Forscher. Also bediente er sich der Gentechnik, um
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die Enzyme zu verandern und optimal an ihre Aufgabe anzupassen — mit Erfolg. ,,Flir uns ist das so
eine Art Werkzeugkasten. Wir kdnnen damit nicht nur einen Zucker machen, sondern sehr viele ver-
schiedenartige.”

Zucker als Angriffsziel fiir Krebstherapie

Seibel interessiert sich besonders flir Zuckerstrukturen, die bei Krankheiten eine Rolle spielen. Zum
Beispiel gibt es Tumorzellen, auf deren Oberflache ganz bestimmte Zucker sitzen. ,,Und man sucht ja
immer nach etwas Besonderem bei Tumorzellen, damit man dagegen vorgehen kann“, sagt er. Seine
Arbeitsgruppe versucht nun, diese Zucker herzustellen, um sie als Grundlage fiir einen Impfstoff ge-
gen Krebs zu nutzen.

Auch der Mechanismus, mit dem Krankheitserreger wie Viren oder Bakterien ihre Wirtszellen erken-
nen, fallt in das Feld der Zuckerchemie. ,Das ist beim Vogelgrippevirus zum Beispiel ganz interes-
sant”, erzahlt der Forscher. Denn das ist fir Menschen nur deshalb nicht richtig infektios, weil es eine
bestimmte Zuckerstruktur der humanen Zellen nicht erkennt. ,,Unser Ziel ist es, Zuckerstrukturen zu
isolieren und zu imitieren, die solche Bindungen steuern”, sagt Seibel. Damit lieRen sich, so die Hoff-
nung, die Andockmanéver von Krankheitserregern vielleicht eines Tages blockieren.

Der DuPont Young Professor Award

Der DuPont Young Professor Award wird von der DuPont-Stiftung vergeben. Die Stiftung will damit in
erster Linie herausragende Forschungsleistungen ehren, wissenschaftliche Talente férdern und be-
deutende naturwissenschaftliche Projekte unterstiitzen sowie langfristige Beziehungen zu den Preis-
tragern aufbauen. Im Fokus der Fordertatigkeiten stehen die Naturwissenschaften und die Lebens-
wissenschaften. Seit seiner Einflihrung vor 45 Jahren haben weltweit 557 junge Professoren aus Bio-
logie, Chemie und Medizin aus den Vereinigten Staaten, Europa, Asien, Slidamerika, Kanada und
Afrika mehr als 49 Millionen Dollar als Preisgeld fiir ihre Forschungsarbeiten erhalten.

Link zur Pressemitteilung von DuPont
http://www2.dupont.com/media/en-us/news-events/corporate-news-releases.html
Kontakt

Prof. Dr. Jirgen Seibel, T: (0931) 31- 85326, E-Mail: seibel@chemie.uni-wuerzburg.de

Neue Technik verbessert die Therapie

Ist ein Blutgerinnsel alt oder neu? Diese fiir die Behandlung wichtige Frage lieR sich bisher nicht
ohne Weiteres beantworten. Jetzt haben Mediziner der Uni Wiirzburg zusammen mit Kollegen aus
Barcelona und Zagreb eine Technik entwickelt, die das Problem l6st.

Sollen sie ein Mittel zur Blutverdiinnung verordnen oder lieber nicht? Vor dieser Frage stehen Arzte,
wenn sie bei einem Patienten in der linken Herzkammer ein Blutgerinnsel entdecken. Dazu miissten
sie allerdings wissen, ob das Gerinnsel schon alter ist oder sich erst vor kurzer Zeit gebildet hat. ,Die-
se Unterscheidung ist wichtig, um die Notwendigkeit einer Blutverdiinnung abschatzen zu kénnen”,
sagt der Kardiologe Markus Niemann. ,,Bei frischen Thromben kann es zur Ablsung kleinerer
Gerinnsel kommen, die dann beispielsweise einen Schlaganfall ausldsen. Bei dlteren Thromben ist
dies dulerst selten der Fall.”
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Bisher war es den Medizinern nicht moglich, mit
den bildgebenden klinischen Routineverfahren
zu unterscheiden, welche Art von Blutgerinnsel
vorliegt. Jetzt haben Kardiologen des Deutschen
Zentrums fiir Herzinsuffizienz und der Medizini-
schen Klinik I der Uniklinik Wiirzburg zusammen
mit Kollegen aus Barcelona und Zagreb eine
neue Technik entwickelt, die fiir Abhilfe sorgt.
Mit Hilfe der Echokardiographie, dem sogenann-
ten Herz-Ultraschall ist es ihnen gelungen, fri-
sche von alten Gerinnsel in der linken Herz-
kammer zu unterscheiden. Im Fachblatt
Circulation Imaging stellen sie ihre Studie vor.

Die Studie Ein Blutgerinnsel in der linken Herzkammer (Pfeil). Bleibt
. . nur noch die Frage: Ist es alt oder neu? (Foto: Frank
Ausgangspunkt der neuen Technik war die Be- Weidemann/Markus Niemann)

obachtung, dass frische Gerinnsel, im Fachjar-

gon Thromben genannt, weicher sind als alte und sich daher starker verformen lassen. Diese Annah-
me haben die Kardiologen mit Hilfe einer speziellen Echokardiographie-Technik Gberprift, die sonst
fiir die Bewegungsanalyse des Herzmuskels verwendet wird. Zunichst untersuchten die Arzte Patien-
ten, bei denen sie das Alter der Blutgerinnsel eindeutig kannten, und verglichen das Verhalten der
alten mit dem der frischen Thromben. Im zweiten Teil der Studie wurden 32 Patienten untersucht,
bei denen nach einem Herzinfarkt zufallig ein Thrombus entdeckt worden war. Diese Thromben wur-
den mit Hilfe der neuen Technik in ,,echokardiographisch neu” und ,,echokardiographisch alt” klassifi-
ziert.

AnschlieBend erhielten alle Patienten des zweiten Studienabschnitts tiber sechs Monate hinweg ein
Medikament zur Blutverdiinnung und wurden dann erneut untersucht. Das Ergebnis: 16 von 17 der
als ,,neu” klassifizierten Thromben — also Uber 90 Prozent — waren nun nicht mehr nachweisbar. Und
der 17. Thrombus war auf weniger als die Hélfte seiner urspriinglichen GroRe geschrumpft und zeigte
jetzt das Deformationsverhalten eines alten Thrombus. Fast alle als alt klassifizierten Thromben (14
von 15) hatten sich nicht verdndert. Nur ein einziger alter Thrombus war nicht mehr nachweisbar.

Blutverdiinnung kann frische Thromben auflésen

Zusatzlich zur Méglichkeit frische von alten Thromben zu unterscheiden, erzielten die Arzte in dieser
Studie somit eine weitere wichtige Erkenntnis: Finden sich im Herzen eines Patienten frische Blutge-
rinnsel, schitzt eine Blutverdiinnung den Betroffenen nicht nur davor, dass sich Teile I6sen und ein
GefaR verstopfen. Die Therapie ist gleichzeitig in der Lage, das Blutgerinnsel wieder aufzulésen — was
bei alten Thromben offensichtlich nicht ohne Weiteres moglich ist. ,,Ob sich hieraus eine generelle
Therapieempfehlung entwickeln ldsst, welche Patienten mit Thromben im Herzen antikoaguliert
werden sollten und welche nicht, muss jedoch erst noch in grofReren Studien gezeigt werden”, erklart
Markus Niemann. Dies gilt insbesondere, da die verwendete Methode Ubung im Umgang mit dem
Herz-Ultraschall voraussetzt.

Differentiation Between Fresh and Old Left Ventricular Thrombi by Deformation Imaging. Markus
Niemann, Philipp Daniel Gaudron; Bart Bijnens, Stefan Stérk, Meinrad Beer, Hanns Hillenbrand, Maja
Cikes, Sebastian Herrmann, Kai Hu, Georg Ertl, Frank Weidemann. Circulation Imaging 2012 Jul 5.

http://circimaging.ahajournals.org/content/early/2012/07/05/CIRCIMAGING.112.974964.abstract
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Unibibliothek bietet Top-Angebote

In der vergangenen Woche hat der Deutsche Bibliotheksverband die Ergebnisse eines bundeswei-
ten Leistungsvergleichs vorgestellt. Die Universitatsbibliothek Wiirzburg verzeichnet dabei Spit-
zenergebnisse in der Kategorie ,,Angebote”.

Nur wer die eigenen Starken und Schwéachen kennt, kann noch besser werden. Getreu diesem Motto
nutzt die Universitatsbibliothek Wiirzburg seit einigen Jahren die Chance, ihre Arbeit mit anderen
Bibliotheken zu vergleichen. Seit 2004 beteiligt sie sich deshalb am bundesweiten Bibliotheksver-
gleich BIX. In der aktuellen Auswertung, die der Deutsche Bibliotheksverband am 12. Juli veroffent-
licht hat, schneidet sie erneut gut ab.

Bestnote fiir das Angebot

Vor allem was ihr Angebot betrifft, muss die Wirzburger Unibibliothek den Vergleich mit anderen
Bibliotheken in Deutschland nicht flirchten. In dieser Kategorie schafft sie es in die ,,Gold“-Gruppe
und erhalt damit die Bestnote, die der Verband vergibt. In den anderen Bereichen Nutzung, Effizienz
und Entwicklung kann sie sich im Mittelfeld behaupten.

Der Grund fiir das gute Abschneiden liegt auf der Hand: Im vergangenen Jahr hat die UB viel Geld fiir
Literatur und Information ausgegeben. ,Hier konnten wir durch die Zuweisung von Studienbeitrdgen
auf den gestiegenen Bedarf an Mehrfachexemplaren fiir die Lehrbuchsammlung reagieren und unser
Angebot an elektronischen Ressourcen deutlich erweitern®, erklart Dr. Karl H. Stidekum, der Leiter
der UB. Gestiegen ist auch die Zahl der Schulungen, die die UB ihren Nutzern anbietet. Das war vor
allem eine Reaktion auf den doppelten Abiturjahrgang, der 2011 Bayerns Gymnasien verlassen hat.

Deutschlandweiter Vergleich

Das Ergebnis sei fir die UB erfreulich, sagt Sidekum. Was es noch erfreulicher macht: In diesem Jahr
bewertet der BIX zum ersten Mal alle Bibliotheken in Deutschland. 346 Stadt- und Hochschulbiblio-
theken von Rostock bis Konstanz haben sich der Herausforderung eines Qualitatsvergleichs gestellt.
Das Wirzburger Bibliotheksteam weif nun also genau, wo die UB im Verhaltnis zu allen anderen
Bibliotheken steht.

Seit 13 Jahren fuhren der Deutsche Bibliotheksverband und die Bertelsmann Stiftung den Leistungs-
vergleich durch. Die Teilnehmer liefern dafir Statistikdaten zu ihren Angeboten, zu Nutzung, Effizienz
und Entwicklungspotential. Die BIX-Ergebnisse erlauben es, die Lage der Bibliothek genau einzuschat-
zen. Sie machen dabei auch mangelnde Ressourcen sichtbar und weisen auf ungilinstige Rahmenbe-
dingungen hin. , Die Teilnahme am BIX ist fir uns eine Moglichkeit, unsere Leistungen und Rahmen-
bedingungen offen auf den Prifstand zu stellen”, so das Fazit von Stidekum.

Mehr Informationen: www.bix-bibliotheksindex.de
Kontakt
Dr. Karl H. Sidekum, T: (0931) 31-85942, E-Mail: karl.suedekum@bibliothek.uni-wuerzburg.de
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Hilfe! Wo liegt mein Wohnheim?

Elisa Montini ist Italienerin, Erasmusstudentin in Wiirzburg und Praktikantin in der Pressestelle der
Universitat. Was liegt da naher, als sie damit zu beauftragen, Gaststudierende zu portratieren? Fiir
ihr erstes Interview hat sich Elisa in vertraute Gefilde begeben.

Luisa Tonon und Giulia Ghirlanda

2. T -2
stammen, wie Elisa, aus Italien. Im x_'-:: -t v
vergangenen Herbst sind sie als o . o é’
Erasmusstudentinnen nach Wiirz- _J‘ *ﬁh \

burg gekommen. Wie es ihnen hier
geféllt und was sie erlebt haben,
haben sie Elisa im Interview erzahlt.

T
Hier Elisas Bericht:

b !
-ﬁ" 3 e'v'.'_t- g

Sie studieren beide in Verona: Luisa
Tonon (22), die in Venedig zu Hause
ist. Und Giulia Ghirlanda (23), die
aus der Nahe von Verona stammt.
Obwohl sie an der gleichen Univer-
sitdt eingeschrieben sind, waren sie
friher nicht miteinander befreun- _ _
det. Erst in Wiirzburg, wo sie an der e """ ——
Uni als Erasmusstudentinnen ein-

geschrieben sind, sind sie zu ,,echt
guten Freundinnen” geworden.

Luisa Tonon (I.) und Giulia Ghirlanda, Erasmusstudentinnen aus Italien.
(Foto: Elisa Montini)

Wiirzburg — eine tolle Stadt

Wie ihnen Wiirzburg gefallt? Giulia sagt: ,,Hier in Wirzburg gefallt mir das Leben sehr, man hat im-
mer etwas zu tun, es gibt viel mehr Abwechslung als in meiner Heimat“. Beide finden: Wiirzburg ist
eine tolle Stadt.

Luisa und Giulia sind im vergangenen Herbst mit dem Erasmus-Programm nach Wiirzburg gekom-
men. Fir Giulia war von Anfang an klar, dass sie nach Deutschland gehen wiirde: ,Ich habe Deutsch
im Gymnasium und in der Uni gelernt, hatte aber immer noch Schwierigkeiten mit der Sprache. Des-
halb habe ich schon am Anfang meines Studiums zu meiner Mutter gesagt, dass ich Erasmusstuden-
tin werden will.“

Flr Luisa war Deutschland nicht die erste Wahl: ,Ich habe mich erst fiir England beworben®, sagt sie.
Inzwischen sei sie jedoch froh dariiber, dass sie keinen Platz in Cardiff und Leicester bekommen ha-
be: , Ich will von Wiirzburg nicht mehr weg.”

Erasmusstudierende — eine enge Gemeinschaft

Giulia und Luisa fuhlen sie sich in Wiirzburg wohl. Sie haben neue Freunde kennen gelernt und ver-
bringen viel Zeit mit ihnen. Die meisten von ihnen sind ebenfalls Erasmusstudenten. ,,Das hat sich
einfach so ergeben. Wir haben uns in den Deutsch-Kursen am Sprachenzentrum kennen gelernt und
jetzt sind wir gute Freunde”, sagen sie. Weil alle aus unterschiedlichen Landern stammen, gibt es bei
jedem Treffen viel zu erzahlen und zu vergleichen: Wie sieht es in deiner Heimat aus? Wie lauft dort
das Studium? Wie geht es nach der Uni weiter?

Trotz ihrer unterschiedlichen Herkunft, sind Erasmusstudierende eine enge Gemeinschaft: ,Wir sind
eine grol3e Familie mit den gleichen Zielen: lernen und Prifungen bestehen. Aber auf jeden Fall auch
Party machen”, sagen Luisa und Giulia.
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Was hat sie liberrascht, als sie nach Wiirzburg kamen? Was hatten sie so nicht erwartet? ,, An der
Universitat ist alles gut organisiert”, sagt Luisa. Damit hatte sie nicht gerechnet. Und: ,Im Sprachen-
zentrum siezen die Professoren uns immer.” ,,Fiir mich war die niedrige Anzahl der Teilnehmer in den
Sprachkurse Gberraschend”, sagt Giulia. In Verona seien es immer mehr als 25 gewesen, so dass sie
selten die Moglichkeit hatte, etwas zu sagen oder zu fragen. ,,Mit wenigen Leuten lduft es alles bes-
ser”, findet sie.

Ruhestorung — fliegende Bleistifte im Sprachkurs

»Meine lustiges Erlebnis?“ Luisa denkt ein bisschen nach und fangt dann an zu lachen: ,Ich war ein-
mal mit einer meinen Freundinnen im Unterricht, und irgendjemanden hat mir einen Bleistift in den
Kopf geworfen. Vielleicht haben wir zu laut gequatscht.”

»Warum wohnt ihr im Wohnheim?“, frage ich. ,,Warum nicht?“, antwortet Giulia. Das Wohnheim sei
flr sie die glinstigste Moglichkeit, in einer neuen und fremden Stadt unterzukommen. Wenn sie zu-
hause sei, fiihle sie sich gut. Und fligt irritiert an: ,,Habe ich zuhause gesagt?” Tatsachlich: In ihrem
Zimmer im Haus Berlin fihlt sie sich mittlerweile wie zuhause. , Allein zu wohnen ist toll. Fir mich ist
es das erste Mal, dass ich ein Zimmer fir mich alleine habe”, sagt sie. Allerdings fehle ihr manchmal
jemanden, mit dem sie sprechen kdnne. Luisa lacht und sagt: ,Ich wohne auch in einem Wohnheim,
aber ich bin nicht allein. In Gebrunn gibt es nur 3er-WGs.“ Luisa hat sich vor allem deshalb fiir das
Wohnheim entschieden, weil es dort vergleichsweise billig ist.

Inzwischen haben sich die beiden gut in Wiirzburg eingelebt. Und solche Dinge wie am Anfang pas-
sieren ihnen schon lange nicht mehr: ,Kurz nach meiner Ankunft konnte ich die Stralle meines
Wohnheims nicht finden. Netterweise hat mich ein Auto von einer Fahrschule dorthin begleitet. Im-
mer wenn ich daran denke, muss ich noch heute lachen”, sagt Giulia. Aber diese Erfahrung habe ihr
geholfen. ,Jetzt flhle ich mich unabhangiger”, sagt sie.

Biofete trifft Campuslichter

Gleich zwei beliebte Studentenpartys steigen
am Freitag, 20. Juli, am Hubland: die Biofete
und das Sommerfest ,Campuslichter”. Die Stu-
dierendenvertretung hat dafiir extra einen Bus-
Shuttle zur Innenstadt organisiert.

Die ,Campuslichter” hatten eigentlich schon am
5. Juli brennen sollen, doch wegen des schlech-
ten Wetters wurden sie verschoben: auf Freitag,
20. Juli. Um 19 Uhr geht’s los, auf die Besucher
warten Feuerkunst, Artistik, Live-Musik, ein
stimmungsvoll beleuchteter Campus sowie Ge-
tranke und Essen zu studierendenfreundlichen
Preisen. Das von der Studierendenvertretung
organisierte Fest lduft auf der Campuswiese
zwischen Biozentrum und Mensa, der Eintritt ist frei.

Frei ist der Eintritt auch bei der Biofete, der Sommersemester-Abschlussparty der Fachschaft Biolo-
gie. Sie fangt um 22 Uhr im Innenhof des Biozentrums an. Auch bei den Biologen spielt eine Band,
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auch bei ihnen gibt es feste und fliissige Nahrung zu moderaten Preisen. Aus den Einnahmen werden
verschiedene Naturschutzorganisationen unterstutzt.

Zur Campuslichter-Homepage: http://www.stuv.uni-wuerzburg.de/

Zur Biofete-Homepage: http://www.fibio.de/biofete

Dem Dialekt auf der Spur

Ein ganzes Schuljahr lang haben sich unterfrankische Schiiler mit ihrem Dialekt befasst. Die Ergeb-
nisse ihrer Arbeit prasentieren sie am Donnerstag, 19. Juli, bei einem Mini-Kongress an der Uni
Wiirzburg. Die Veranstaltung ist 6ffentlich, Gaste sind willkommen.

Ihre Dialekt-Arbeit haben die Schiiler im Uni-Projekt ,,Franki“ absolviert. Dabei lernen sie grundle-
gende Methoden der empirischen Sprach- und Sozialforschung kennen. Ausgangspunkt waren ver-
schiedene Hypothesen, wie zum Beispiel ,Personen mit niedrigerem Schulabschluss sprechen mehr
Dialekt als Personen mit h6herem Schulabschluss“ oder , Katholiken sprechen mehr Dialekt als Pro-
testanten”. Diese Hypothesen haben die Schiiler in ihren Heimatorten Gberprift.

Ablauf des Mini-Kongresses

Nach einem Jahr intensiver Projektarbeit findet nun die Ab-
schlussveranstaltung in Form eines Mini-Kongresses statt: am
Donnerstag, 19. Juli, von 9:30 Uhr bis 13 Uhr im Mehrzweck-
saal des Mensagebaudes am Hubland. Dabei stellen je zwei
bis drei Schiler stellvertretend fiir die Klasse ihre Forschungs-
ergebnisse in 15-miniitigen Prasentationen vor.

Wer in der Jury sitzt

Eine Jury wird die Arbeiten bewerten und pramieren. lhr ge-
horen an: die Germanistik-Professoren Norbert Richard Wolf und Wolf Peter Klein, Anna Meister
(Projektassistentin des Programmbereichs Gesundheit und Wissenschaft der Robert Bosch Stiftung),
Karin Renner (stellvertretende Bezirkstagsprasidentin), Franz Josef Erb (Lehrer am Matthias-
Griinewald-Gymnasium Wirzburg) und Florian Brandl (Lehrbeauftragter am Lehrstuhl fiir Didaktik
der deutschen Sprache und Literatur).

Schiiler aus vier Gymnasien beteiligt

Sieben Klassen aus den achten Jahrgangsstufen von vier Gymnasien sind in diesem Jahr bei ,Franki —
Schiler in Unterfranken erforschen ihren Dialekt” dabei. Sie kommen vom Jack-Steinberger-
Gymnasium Bad Kissingen, vom Hermann-Staudinger-Gymnasium Erlenbach, vom Johannes-
Butzbach-Gymnasium Miltenberg und vom Steigerwald Landschulheim Gymnasium Wiesentheid.

Uber das Frinki-Projekt

Das Unterfrankische Dialektinstitut (UDI) der Universitat Wiirzburg hat das Franki-Projekt 2006 ge-

meinsam mit zehn Schulen in Unterfranken gestartet. Ziel ist es, den Schiilern grundlegende Kennt-
nisse Uber Methoden und Techniken wissenschaftlichen Arbeitens zu vermitteln. ,,Franki“ wird vom
Denkwerk-Programm der Robert Bosch Stiftung, das UDI vom Bezirk Unterfranken finanziell gefor-

dert.
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Afghanistans Zukunft

»Frieden und Sicherheit im 21. Jahrhundert” lautet der Titel einer neuen Gesprachsreihe der Aka-
demie Frankenwarte und des Instituts fiir Politikwissenschaft der Universitat Wiirzburg. Afghanis-
tan und die Rolle der Bundeswehr bilden den Anfang.

AulRenpolitische Themen tauchen im Alltag der deutschen Bevdlkerung kaum auf, und nur selten
schafft es der Einsatz der Bundeswehr im Ausland in die Diskussion. Mit Deutschlands Engagement
im Kosovo, in Kambodscha oder Afghanistan hat das Land jedoch auch Verantwortung fiir die Sicher-
heit der Menschen in diesen Landern und fir die Soldaten tbernommen, die dort im Einsatz sind.

Um die Rolle einer deutschen Beteiligung an Auslandsmissionen und Einsatzen aus Sicht einer Nicht-
regierungsorganisation und der Bundeswehr geht es in einer zweitdgigen Veranstaltung an der Aka-
demie Frankenwarte am Freitag und Samstag, 20./21. Juli.

Unter dem Titel ,Afghanistan nach 2014 und die Rolle der Bundeswehr” geht es dabei um Fragen
wie:

. Welche Auswirkungen wird der Abzug der Internationalen Schutztruppen fiir die Bevolkerung
in Afghanistan haben?

. Welche Interessen haben Regierung, Taliban und Warlords?

° Wie soll den Bediirfnissen der zivilen Bevolkerung nach Sicherheit, Freiheit und Wohlstand
Rechnung getragen werden?

° Wie steht die deutsche Bevolkerung zu den Auslandseinsatzen der Bundeswehr?

Abed Nadjib, Gesandter Botschaftsrat und Geschaftstrager der Botschaft Afghanistans in Berlin, wird
am Freitag den Einfliihrungsvortrag halten und die Lage seines Landes beleuchten. Mit ihm diskutie-
ren Niels Annen von der Friedrich-Ebert-Stiftung und Johannes Pflug, seit 1998 Mitglied des Auswar-
tigen Ausschusses des Bundestags mit dem Themenschwerpunkt Afghanistan und China.

Béarbel Dieckmann, Prasidentin der Deutschen Welthungerhilfe, und Oberst Kirsch, Vorsitzender des
Deutschen Bundeswehrverbandes, werden am Samstag die Rolle der deutschen zivilen und militari-
schen Unterstiitzung diskutieren. Ridiger Fiebig beleuchtet die Einstellung der deutschen Bevolke-
rung zu ihrer Bundeswehr.

Die Veranstaltung bildet den Auftakt der Gesprachsreihe ,Frieden und Sicherheit im 21. Jahrhundert”
der Akademie Frankenwarte und des Instituts flr Politikwissenschaft der Universitat Wirzburg.

Weitere Informationen und Anmeldung:
http://www.frankenwarte.de/veranstaltungdetail.html?id=170
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Ferienprogramm des Career Service

Den Bewerbungsprozess von A bis Z kennen lernen, die eigene Stimme beherrschen, mit Prasenta-
tionen iiberzeugen, lebendig reden: Diese Angebote des Career Service kénnen Studierende in den
Semesterferien belegen. Das Programm startet am 20. September, anmelden kann man sich schon
jetzt.

Der Career Service der Universitat will Studierende beim Weg in den Beruf unterstiitzen. Zu seinem
Programm gehoren Workshops und Seminare, in denen die Teilnehmer Schlisselqualifikationen in
den Bereichen Kommunikation und Prasentation lernen. Die Mitarbeiter des Career Service helfen
unter anderem auch bei Bewerbungen: Sie nehmen Anschreiben, Lebenslauf und Zeugnisse unter die
Lupe und optimieren diese bei Bedarf. Das Angebot ist in der Regel kostenlos.

In den Semesterferien bietet der Career Service folgende Veranstaltungen an:

e Stimmtraining: Kennenlernen, Benutzen und Kontrollieren der eigenen Stimme*, Sylwia Bialas,
Diplom-Musiklehrerin und professionelle Sangerin, Donnerstag und Freitag, 20. und 21. Sep-
tember, jeweils 12 bis 18 Uhr

e  Der Bewerbungsprozess von A bis Z: Strategien, Recherche, Unterlagen, Vorstellungsgesprach®,
Krischan Brandl, Career Service, Dienstag, 25. September, 14 bis 16:30 Uhr

e Rhetorik: Lebendig reden — starke Wirkung”, Elke Precht, Logopadin, Sprecherzieherin und
Kommunikationstrainerin, Mittwoch, 26. September, 15:30 bis 19:30 Uhr, und Donnerstag, 27.
September, 9 bis 17 Uhr

e Rhetorik und Prasentation: Mit Prasentationen (iberzeugen®, Vortrag von Krischan Brandl,
Career Service, Freitag, 28. September, 10 bis 12:30 Uhr

e ,Uberzeugend Prasentieren: Mit miindliche Prisentationen iiberzeugen, Robert Kordts-
Freudinger, Diplom-Psychologe, Donnerstag, 11. Oktober, 15 bis 19 Uhr, und Freitag, 12. Okto-
ber, 9 bis 17 Uhr

Weitere Informationen und Anmeldung zu den Veranstaltungen auf den Internet-Seiten des Career
Service:

Ferienprogramm des Career Service

http://www.career-service.uni-wuerzburg.de/programm/ferien _herbst 2012/

Im Gesprach uber Identitat

Uber 170 Teilnehmer machten den 2. GSiK-Tag zu einem vollen Erfolg. Neben Studierenden waren
auch gut 20 Gaste aus Unternehmen, von anderen Universitaten und aus dem Bereich der interkul-
turellen Trainings gekommen. Sie alle konnten Workshops liber , Identitdt und Kommunikation*
besuchen.

Das Kirzel GSiK bedeutet ,Globale Systeme und interkulturelle Kompetenz®. Dahinter steht ein fa-
cheribergreifendes Lehrprojekt der Universitat Wiirzburg, das aus Studienbeitragen finanziert wird.
Beim GSiK-Tag am Samstag, 30. Juni, stellte sich das Projekt der Offentlichkeit im Zentralen Hérsaal-
und Seminargebdude Z6 am Hubland vor.
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Zur BegriRung sprachen Universitatsvizeprasident Eckhard Pache und der stadtische Kulturreferent
Muchtar Al Ghusain. Letzterer unterstrich die Bedeutung interkultureller Kompetenz in der Kommu-
nalverwaltung, die — wie er nebenbei bemerkte — sehr viel spannender sei als ihr Ruf.

Kommunikation macht Identitat

Zum Beginn des GSiK-Tags bekamen die Besucher eine Einflihrung ins Tagesthema ,,Identitdt und
Kommunikation”. Menschen entwickeln Identitat im Austausch und in der Kommunikation mit ihrer
sozialen Umgebung, die immer kulturell gepragt ist. Entsprechend ist auch ihre Identitat kulturell
gepragt. Begeben sich Menschen in unvertraute interkulturelle Situationen, wirft das die Frage nach
ihrer Identitat auf. Das verunsichert, kann aber auch entscheidend zur weiteren Entwicklung der
Identitat beitragen.

Zehn interkulturelle Workshops

Ob man eine Geschaftsverhandlung mit auslan-
dischen Partnern fihrt, sich als Migrant mit den
Vorurteilen der deutschen Gesellschaft ausei-
nandersetzt oder beim Versuch der indirekten
Kommunikation in Indien ins Fettnapfchen tritt:
In all diesen Situationen geht es um andere
Kommunikationssituationen und andere Einflis-
se auf unser Selbstbild. Zu solchen Themen
konnten die Teilnehmer beim GSiK-Tag Work-
shops besuchen. Dazwischen gab es im Foyer
des Z6 reichlich Gelegenheit fiir Diskussionen —

und das nach Meinung der Teilnehmer in einer
tollen Atmosphére”. In den Pausen des GSiK-Tags entspannen sich intensive
Diskussionen. Foto: Kerstin Schmiedel

Sehr positives Feedback

Wie der 2. GSiK-Tag den Teilnehmern gefallen hat? Die Auswertung von 90 Feedback-Bégen brachte
es an den Tag. Auf einer Skala von eins bis finf (sehr gut bis schlecht) wurde der GSiK-Tag mit einer
1,63 bewertet — oder mit den Worten eines Teilnehmers: ,,Sehr gelungener Tag — trotz schonem
Wetter keine Sekunde bereut!” Verbesserungsbedarf wurde am ehesten noch beim Registrierungs-
vorgang (1,79) und der Verpflegung (1,88) festgestellt. Letztere war moglich dank der grofRziigigen
Unterstiitzung durch die Juristen-Alumni.

Workshops kamen sehr gut an

Das Angebot an Workshops — das Herz des GSiK-Tags — kam sehr gut an: Es wurde mit insgesamt 1,70
bewertet. Die Teilnehmer lobten besonders die Darstellung durch die Dozenten (1,62) und die Ar-
beitsatmosphare (1,68). Der Ablauf dagegen (1,82) hatte in Einzelfdllen noch besser sein konnen; in
einigen Workshops ware mehr Zeit notig gewesen.

Am besten bewertet wurde der Workshop ,,Recht vs. Identitat: Asyl und Flucht in Deutschland.” Da-
rin stellten vier Dozenten aus rechtlicher und praktischer Perspektive die Fliichtlingssituation sowie
deren Einfluss auf die Identitat dar. Sie erhielten bei insgesamt 25 Feedbacks fast eine glatte Eins
(1,04). Garniert wurde das mit dem Wunsch, das Thema noch einmal als Seminar angeboten zu be-
kommen.

Nationen und Identitdt: Vortrag von Klaus P. Hansen

»,Geistreich, informativ und gleichzeitig unterhaltsam — wie selten!” So kommentierte ein Teilnehmer
den Vortrag, mit dem der Kulturtheoretiker Klaus P. Hansen den GSiK-Tag beendete. Und das ganz
ohne Powerpoint-Prasentation, was allerdings nicht allen Studierenden gefiel.
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Umso aktueller war Hansens Thema: ,Nationen und Identitat”. Interkulturelle Lehre und Forschung
versuchen, mit nationalen Stereotypen aufzurdaumen und dafiir zu sensibilisieren, dass die nationale
Zugehorigkeit fur die meisten Personen nur ein kleines Teilchen im Puzzle ihrer Identitat ist — Beruf
oder soziale Herkunft sind meist wichtiger. Auf der anderen Seite aber zeigen internationale Sporter-
eignisse wie die FulRball-Europameisterschaft, dass die Nationalitdt Menschen doch stark bewegen
kann.

Was ist also dran am Mythos ,, Nation“? Entlang seines Buches , Kultur, Kollektiv, Nation“ (2009) prif-
te Hansen haufig angefiihrte Merkmale fir Nationen, zum Beispiel Sprache oder Ethnie, und verwarf
fast alle. Als ,gewichtig” jedoch stufte er das Solidaritatsgefiihl (,sense of solidarity“) ein, das zum
Beispiel bei Sportereignissen aufflackert.

Sind nationale Gemeinschaften womaoglich nur ,imagined communities” (Benedict Anderson)? Geht
es also bei kollektiven Identitaten um ,geglaubte Gemeinsamkeiten”, wie es der Soziologe Max We-
ber beschreibt? Diese Fragen harren einer breiten wissenschaftlichen Diskussion. Wenn diese so
lebhaft geflihrt wird wie zum Abschluss des GSiK-Tags, darf man sich darauf freuen.

Weitere Fotos und Feedbacks gibt es auf der GSiK-Homepage: www.gsik.de

Wegweiser zum Doktortitel

Das Handbuch ,,Gemeinsam die Promotion gestalten” unterstiitzt Doktoranden und deren Betreu-
er auf dem Weg zum Doktortitel. Jetzt ist das Buch in einer zweiten, erganzten Auflage erschienen.
Zusatzlich liegt eine englische Fassung vor.

Irgendwann kommt wahrscheinlich bei so gut wie jedem Doktoranden ein Moment, an dem er mit
seiner Arbeit hadert. Ausloser kdnnen organisatorische Fragen, inhaltliche Probleme oder handwerk-
liche Details sein. Wie die Betroffenen dann am besten reagieren, und was ihre Betreuer in solchen
Fallen tun kdnnen: Das zeigt das Handbuch ,,Gemeinsam die Promotion gestalten”.

Jetzt ist das Werk in einer 2. erganzten Auflage und in einer englischsprachigen Version erschienen.
Neu darin aufgenommen haben die Autoren einen Fragenkatalog zu gegenseitigen Erwartungen von
Doktoranden und Betreuern. Er ist das Ergebnis eines Workshops fiir Promotionsbetreuende im Marz
2012.

Das Handbuch gibt Anregungen fiir die unterschiedlichen Phasen der Promotion und ist dafiir in spe-
zielle Abschnitte gegliedert:

e Vor der Promotion

e Zwischen Vorbereitungsphase und Arbeitsphase

e Abschlussphase

e Konfliktsituationen auf dem Weg zur Promotion - und wie man sie l6sen kann
Jedes Kapitel liegt in einer Version flir Doktoranden und einer fiir Betreuer vor.
Die Arbeitsgemeinschaft ,,Qualitatszirkel Promotion”

Herausgeber des Handbuchs ist die Arbeitsgemeinschaft ,,Qualitatszirkel Promotion (QZP)“, in der die
Graduiertenschule fiir die Geisteswissenschaften der Universitat Wiirzburg Griindungsmitglied ist.
Der QZP ist ein seit 2009 existierendes, flinf Bundeslander ibergreifendes Netzwerk von lber einem
Dutzend Graduiertenschulen, Qualitatssicherungs- und Nachwuchsférderungsinstitutionen aus zehn

einBLICK vom 17. Juli 2012, Seite 12


http://www.gsik.de/�

Universitaten. Sein Ziel ist es, die strukturierte Promotion an Graduiertenschulen konzeptuell weiter
zu entwickeln und zu verbessern.

Erhéltlich ist das Heft in der Geschaftsstelle von Graduiertenschule fur die Geisteswissenschaften:
www.graduateschools.uni-wuerzburg.de/humanities/kontakt

oder hier als PDF zum Download:

www.graduateschools.uni-wuerzburg.de/humanities/info service/vernetzung der gsh/handbuch

Hilfe bei Ubergewicht

Ein Magen-Bypass kann krankhaft ibergewichtigen Menschen helfen, bei denen andere Therapien
nicht wirken. Mit dieser Art von Eingriff befasst sich eine neue Studie am Universitatsklinikum

Wiirzburg. Interessierte kénnen sich bei einem
Patiententag am Freitag, 20. Juli, informieren.

Wer an krankhaftem Ubergewicht (Adipositas)
leidet, hat hdufig auch mit Begleiterscheinungen
wie Bluthochdruck oder Herzschwache zu kamp-
fen und muss mit einer verminderten Lebens-
erwartung rechnen. Einige der Folgeerkrankun-
gen konnen durch Abnehmen deutlich gelindert
oder sogar geheilt werden.

Allerdings verlieren viele Patienten allein durch
Diaten oder medikamentdse Behandlungen
nicht genligend Gewicht. Daher hat sich in den
vergangenen Jahren eine operative Herange-
hensweise etabliert, die gute Erfolge zeigt: Mit
einem Magen-Bypass lasst sich das Ubergewicht Bei einer Magen-Bypass-Operation wird aus einem klei-
im Lauf von drei Jahren um durchschnittlich 60 nen Stiick des Magens ein , Mini-Magen" geformt und mit

. dem Diinndarm verbunden. Bild: Adipositas-Zentrum
Prozent verringern. Wiirzburg

Auswirkungen auf Herz und Kreislauf

Die positiven Effekte der Magen-Bypass-Operation auf das Herz-Kreislauf-System sollen in der
»Wirzburger Adipositas-Studie” (WAS) an stark Gbergewichtigen Patienten ndher untersucht wer-
den. Dazu wird ein Teil der Patienten — nach der Zusage der Kosteniibernahme durch die Kranken-
kassen — direkt operiert. Der andere Teil wird zunachst auf herkémmliche Weise betreut, auch psy-
chologisch. Diese Patienten kdnnen im Anschluss ebenfalls operiert werden.

Patiententag mit weiteren Informationen

Wer sich fiir die Studie interessiert, kann sich bei einem Patiententag informieren. Er findet am Frei-
tag, 20. Juli, von 15 bis 19 Uhr im Seminarraum des Zentrums Operative Medizin (ZOM, Bau Al) in
der Oberdiirrbacher StraBe 6 statt.

Dort wird der Aufbau der Studie in einem Vortrag erlautert (15:30 und 17:30 Uhr). Des Weiteren
stehen Experten der einzelnen Fachrichtungen in verschiedenen Raumen fiir Auskiinfte zur Verfi-
gung. Der Eintritt ist frei; um Anmeldung unter der Telefonnummer (0931) 201-39716 (AB) oder per
E-Mail an was@klinik.uni-wuerzburg.de wird gebeten.
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Die Studie ist beim Deutschen Zentrum fiir Herzinsuffizienz am Wirzburger Universitatsklinikum an-
gesiedelt. Weitere Informationen gibt es auf dessen Homepage oder beim Adipositas-Zentrum
Wirzburg.

Zum Deutschen Zentrum fir Herzinsuffizienz: www.dzhi.de/aerzte/studien/was

Zum Wirzburger Adipositas-Zentrum: www.adipositaszentrum-wuerzburg.de

Neue Geschaftsideen im Stakkato

Zwolf hochschulnahe Wiirzburger Griinderteams prasentierten am Innovations- und Griinderzent-
rum Wiirzburg ihre Geschiftsideen. Uber 90 Teilnehmer aus Politik, Wissenschaft und Wirtschaft
nutzten die Gelegenheit, sich liber die lokalen Griindungsaktivititen zu informieren.

,Grinderzentren und ein funktionierendes
Netzwerk sind fiir den Erfolg von Griindungen
aus dem Hochtechnologie-Bereich essentiell”,
sagte Klaus Walther, Geschaftsfiihrer des Inno-
vations- und Griinderzentrums (IGZ) Wirzburg.
Deshalb sei es nur folgerichtig, dass die Veran-
staltung ,,Griinden in Wirzburg — Ausgewahlte
Projekte aus der Wissenschaft” am 9. Juli vom
IGZ Wiirzburg organisiert wurde und in dessen
Raumen stattfand. Vor iber 90 Teilnehmern
bilanzierte der ,,Hausherr”, dass sich in den ver-
gangenen zehn Jahren 45 junge Unternehmen
am IGZ Wiirzburg eingemietet hatten, von de-
nen nur drei nicht mehr existierten. Derzeit

o . Die Veranstaltung ,Griinden in Wiirzburg Ausgewdhlte
beherbergt das Zentrum am Friedrich-Bergius- Projekte aus der Wissenschaft” fiihrte ein grofies Audito-
Ring im Gewerbegebiet Wiirzburg-Ost 22 Fir- rium ans IGZ Wiirzburg. (Foto: Andreas Bestle/CTW)

men, die den Gebaudekomplex zusammen etwa
70 Prozent auslasten.

Das IGZ Wiirzburg arbeitet laut Klaus Walther eng mit den Wirzburger Hochschulen und dem netz-
werk nordbayern zusammen. ,,Diese drei Partner fordern die Grindungsaktivitaten in unserer Stadt
durch eine aktive Suche nach innovativen Geschéftsideen, die Qualifizierung von Griindern sowie die
intensive Betreuung von Griindungsprojekten®, unterstrich Walther.

Rosenthal: Griindungspotenzial noch stiarker ausschépfen

In seinem GruRwort freute sich Wiirzburgs Oberbiirgermeister Georg Rosenthal zwar (iber die schon
recht rege Griindungsaktivitat in Stadt und Region, merkte aber an, dass es ,,noch Luft nach oben”
gebe und das Griindungspotenzial noch starker ausgeschopft werden sollte. Dabei verglich das
Stadtoberhaupt auch die Griindungskulturen der angelsachsischen Lander und Deutschlands. ,,In den
USA bekommen Griinder, die mit einem Projekt gescheitert sind, eine zweite Chance, weil dort das
Scheitern als wichtige Erfahrung zur zukiinftigen Fehlervermeidung gesehen wird. Hierzulande hinge-
gen wird das Scheitern eines Griinders oft als Makel gesehen”, bedauerte Rosenthal.
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Neue Ringvorlesung zur unternehmerischen Kompetenz

Der Prasident der Wiirzburger Universitat, Professor Alfred Forchel, lobte in seiner Ansprache die
gute Kooperation zwischen dem Servicezentrum Forschung und Technologietransfer der Universitat
und dem IGZ Wiirzburg. ,,Nicht nur Griindungen aus dem Hochtechnologie-Bereich sorgen fir Ar-
beitsplatze”, betonte Forchel. Mit der neuen Ringvorlesung ,,Unternehmerisches Kompetenz“ wiirde
die Wirzburger Uni Studierende aller Fachrichtungen bereits friihzeitig fir das Thema Grindung und
Selbstdndigkeit sensibilisieren. ,Die gute Resonanz von liber 100 Studierenden macht Hoffnung auf
viele neue spannende Griindungsprojekte in der Zukunft”, so Forchel.

Griindungsideen Schlag auf Schlag

Nach den GruBworten stellten zwolf Griinderteams ihre Geschaftsideen in etwa zweiminitigen Kurz-
prasentation vor. Ein Teil der Projekte kam aus den Lebenswissenschaften, wie eine Antikdrperthe-
rapie gegen multiresistente Krankenhauskeime, ein neuer Wirkstoff zur Behandlung von Herzmuskel-
schwache sowie ein biologisches Implantat zum Kreuzbandersatz. Eine weitere Gruppe von Ge-
schaftsideen stammte aus der Informations- und Kommunikationstechnologie, wie eine Smartphone-
Anwendung fur Handwerker zur Rechnungserstellung vor Ort, eine Logistikplattform zur Optimierung
des Transports hochwertiger Mobel oder auf virtuellen Realitdten basierende Simulationssysteme zur
Behandlung von Angststérungen. Hinzu kamen Griindungsprojekte aus anderen technischen Berei-
chen, wie Ingenieurdienstleistungen im Bereich Kohlenfaserverbundwerkstoffe, LED-Leuchten mit
hochqualitativem Licht sowie superleichte Laufrader aus Carbon fiir Mountainbikes.

Medizintechnik: Von der Idee zum Produkt

Ein Seminar am Wiirzburger Innovations- und Griinderzentrum (1GZ) befasst sich mit der Medizin-
technik-Branche. Es findet am Donnerstag, 26. Juli, von 9 bis 17 Uhr statt, die Teilnahme ist nach
Anmeldung kostenfrei moglich.

Die Medizintechnik gilt als ,,die”“ Wachstumsbranche des 21. Jahrhunderts. In 2010 hat sie rund 20
Milliarden Euro umgesetzt, was ein Plus von 9,4 Prozent im Vergleich zum Vorjahr bedeutet. Und das
ist kein Ausnahmewert: Das Wachstum der Branche in Deutschland ist seit flinfzehn Jahren mit
durchschnittlich acht Prozent konstant hoch.

Flr kleine Unternehmen und Entwicklungspartner bietet die Medizintechnik gute Moglichkeiten.
Dabei gilt es aber, sich gut mit der speziellen Branchenstruktur und Unternehmenskultur auszuken-
nen. Darum geht es bei dem Seminar am Wirzburger IGZ.

Die Teilnehmerzahl ist begrenzt; Interessierte sollen sich verbindlich anmelden per E-Mail an anmel-
dung@igz.wuerzburg.de. Die Teilnahme ist kostenfrei.

Referent beim Seminar ist Wolfgang Sening. Der Griinder, Geschaftsfliihrer und Projektmanager von
senetics healthcare ist auch Manager des Netzwerks flir innovative Zulieferer in der Medizintechnik
(NeZuMed).

Faltblatt zum Seminar (pdf):
http://www.presse.uni-wuerzburg.de/fileadmin/uniwue/Presse/EinBLICK/2012/PDFs/28med-tec.pdf
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Personalia

Annette Lankes ist seit 04.07.2012 im Verwaltungsdienst bei der Personalabteilung (Referat 4.3) in
der Zentralverwaltung beschaftigt.

Bei den Hochschulwahlen am 26. Juni haben die Studierenden ihre Vertreter in den diversen Hoch-
schulgremien neu gewahlt. Deren Amtszeit beginnt am 1. Oktober und dauert bis zum 30. September
2013. Inzwischen haben die Gremien zum ersten Mal getagt und ihre Vorsitzenden gewahlt. Die Er-
gebnisse:

Fachschaftenrat
Vorsitzende: Hanna Oberdorfer (Philosophische Fakultat Il)
Stellvertreter: Michael Feller (Katholisch-Theologische Fakultat)

Studentischer Konvent
Florian Lessing (Fakultat fir Chemie und Pharmazie)
Torbjorn Cunis (Fakultat fir Mathematik und Informatik)

Sprecher- und Sprecherinnenrat

Eduard Gobl, Vorsitzender (Fakultat fiir Mathematik und Informatik)

Anja Zirn (Philosophische Fakultat Il)

Kristina Kindl (Juso-Hochschulgruppe)

Daniel Schneider (Philosophische Fakultat Il)

Sebastian Schlegel (Juso-Hochschulgruppe)

Andreas Rosenberger (Fakultat fir Mathematik und Informatik)

Riccardo Altieri (Philosophische Fakultat I/Juso-HSG). Altieri ist auRerdem Vertreter der Studierenden
im Senat und im Hochschulrat.
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	Luxus-Köpfe der Antike
	In einen Frisiersalon hat sich das Martin-von-Wagner-Museum der Universität an einem Samstagvormittag im Juli verwandelt: Aus den langen Haaren von Studentinnen entstanden die Luxusfrisuren römischer Kaiserinnen.
	Würzburger Studentinnen, frisiert nach Art römischer Kaiserinnen.                 Foto: Martin-von-Wagner-Museum
	Bei dem haarigen Experiment wurden alle historisch belegten Möglichkeiten der Haargestaltung eingesetzt: vom Lockenbrennen über verschiedene Flechttechniken bis hin zur Verwendung von Haarteilen und Perücken. Die antiken Frisuren entstanden unter den ...
	Der handwerkliche und zeitliche Aufwand für die Erstellung der Frisuren war enorm. Das machte aber auch den hohen Repräsentationswert der antiken Haarkunst deutlich. Wer im Alten Rom eine solche Frisur trug, musste zwangsläufig eine geschulte „ornatr...
	Teil einer Lehrveranstaltung über Frauenporträts
	Die Frisier-Aktion fand im Rahmen einer Lehrveranstaltung statt. Studierende der lateinischen Philologie beschäftigten sich darin mit Porträts römischer Frauen. Dabei sollten sie nicht bei der Klärung von Porträttypen und ihren Varianten stehen bleibe...
	Organisiert wurde die Veranstaltung von Sophie Kleinecke (Lateinische Philologie) und Friederike Sinn (Klassische Archäologie).
	Den Bewerbungsprozess von A bis Z kennen lernen, die eigene Stimme beherrschen, mit Präsentationen überzeugen, lebendig reden: Diese Angebote des Career Service können Studierende in den Semesterferien belegen. Das Programm startet am 20. September, a...

